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E h r u n g e n

Trance
in Bonn
Der Streit um den Friedenspreis
für Annemarie Schimmel eskaliert.
Autoren und Verlage protestieren,
die Preis-Jury muß nachsitzen.

eisende tun gutdaran,sich kundi-
ger Führung zu bedienen; das öR net Herzensowie Türen.

Als, im April diesesJahres,Bundes-
präsidentRomanHerzogStaatsvisite im
islamischenPakistan machte, dapries
er, neben den „starkenbeiderseitigen
Wirtschaftsinteressen“, auch ein
„Sondergast“ in seiner Suite:Annema-
rie Schimmel, die „führende deutsche
Pakistan-Expertin“ und „inIhrem Land
wahrlich keineUnbekannte“.

Mittlerweile ist die BonnerOrientali-
stikprofessorin Schimmel, 73, auch
Deutschlandziemlich bekannt gewor-
den; und demnächst will Herzog eine
richtig langeLobrede auf sie halten: am
15. Oktober in derFrankfurterPaulskir-
che, wenn der Börsenverein desDeut-
schen Buchhandels ihroffiziell den
„Friedenspreis des Deutschen Buchh
dels“ samt 25 000 Mark überreichen
läßt.

Wenn es denndazukommt. Denn die
schon Monate währende Debatte u
die designierte Preisträgerinlief vergan-
gene Woche zur Sturmflutauf. An die
hundert Autoren,Prominente, Verlage
Buchhändler wandtensich in einem
„offenen Brief“ an Roman Herzog –
Schlußappell: „Herr Bundespräsiden
setzen Sie einZeichen für Menschen-
rechte und Demokratie – undnicht da-
gegen. Übergeben Siediesen Preis
nicht.“

Als Initiatoren der Depesche präsen-
tierten sich Ralph Giordano, Günte
Wallraff und Alice Schwarzer, dieauch
in ihrer EmmamehrereBreitseitenlos-
gelassenhatte. Und denKatalog der
Unterzeichner, darunter daswestdeut-
schePEN-Präsidium, zieren so namha
te Persönlichkeiten wie JürgenHaber-
mas, Elisabeth Badinter (Paris), Shere
Hite, Günter Grass, JurekBecker und
Johannes MarioSimmel. Am vergange
nen Donnerstag tratauch noch Christ
demokrat Heiner Geißler in diePha-
lanx.

Brennt Paris? Eine alte Dame, die
besser in ihremGelehrtenstübchenauf-
gehoben wäre, ist zumPolitikum gewor-
den – durch Äußerungen, dieteils dus-



Orientalistin Schimmel: Allah ist groß
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selig, teils naivwaren, offenbaraber aus
einem Weltbild sprossen, das der Ge
der Aufklärungnicht durchweht: Allah
ist für sie wirklichgroß undMohammed
seinProphet.

„Wie in Trance“ sei sie in Bonnher-
umgelaufen, als ihr, Anfang Mai, de
Friedenspreis angetragen worden w
unter ihren Vorgängernsind immerhin
Albert Schweitzer undMartin Buber,
Ernst Bloch und Astrid Lindgren. Ihre
Trance mußsich nicht gelichtethaben,
als sie sichdanach in ihrem ersten Fer
sehauftritt zum Fall Salman Rushdie
ausließ.
n
d

-

r

ie

f
in

la-

r-

n-
-

be
-

-
-

e“

e

Islamische Heilige
verwandeln neugeborene

Mädchen in Knaben
Rushdie, sosprach sie,habe mitsei-
nen „SatanischenVersen“ auf eine
„sehr üble Art die Gefühle einer große
Menge von Gläubigen“ verletzt, un
sie habe darüber Männer „weinen“ ge-
sehen.

Und in einem SPIEGEL-Streitge
spräch (21/1995)erteilte sie dergleich-
falls von Morddrohungenmoslemische
Fanatiker bedrohten AutorinTaslima
Nasrin schlechteZensuren („keine gro-
ße Schriftstellerin“).

In den mehr als 80 Büchern, d
Schimmel verfaßte, pflückten Scouts
dann Lesefrüchte, dienicht gerade au
dem Baum der Erkenntnis, eher

* Annemarie Schimmel: „Meine Seele ist eine
Frau. Das Weibliche im Islam“. Kösel-Verlag,
München; 208 Seiten; 38 Mark.
den hängenden Gä
ten verzückter Glau-
bensseligkeit gewach
sen waren: verständ-
nisvolle Äußerungen
zur Fatwa, zur Stel-
lung derFrauen im Is-
lam.

Damit spickten die
Petenten denoffenen
Brief an den Bundes
präsidenten und rück
ten Schimmel – zusam
men mit ihrem „kritik-
losen Verständnis für
ihren ,Schützling‘ Is-
lam“ – ins Lager des
„religiösenFundamen-
talismus“. Flugs erwi-
derte der Börsenver-
ein, klagte über Mani-
pulationen beiSchim-
mel-Zitaten. Und die
Frankfurter Allgemei-
ne sekundierte;sicher
zur Freude desHaus-
patrons, desBundes-
kanzlersHelmut Kohl.
;

Längst ist auch in der elfköpfigen
Friedenspreis-Jury Dissens ausgeb
chen. „Mit ihren unakzeptierbaren E
klärungen“, schrieb einer der Juroren
empört an die Preisleitung,habeProfes-
sor Schimmel „nicht nur den Frieden
preis, sondern auch dieMitglieder des
Stiftungsrates desavouiert“. Der wi
den Fall nunnoch einmalberaten, au
einerSitzung amMontag dieserWoche.

Mitten in die See von Plagen fällt da
neueBuch derunermüdlichenAnnema-
rie Schimmel. „Meine Seele ist eine
Frau“, raunt derTitel dunkel; behandel
werde „DasWeibliche im Islam“, und
jedehalbwegsemanzipierteFrauwird es
das Gruseln lehren*.

Vertraut kritiklos, schwärmerisch de-
vot berichtet sie etwa von „Gesangssk
vinnen“ („das war dieteuersteGruppe
von Sklavinnen“), die freigelassen wu
den, „weil sie denKoran soherzbewe-
gend schön rezitierten“; von den Wu
dernislamischerHeiliger, die „neugebo
rene Mädchen in Knaben“ verwandel-
ten; und vomWissen derMystiker, „daß
eine Frau, die auf demWege Gottes
wandelt, kein Weib ist,sondern ein
,Mann‘“.

Der Prophet, so ist zu erfahren, ha
seine vielenFrauen „nicht aus naturhaf
ten Gründengeliebt“, nein, „er liebte
sie, weil Gott sie ihm liebenswert ge
macht hatte“. Und die vom Koran ge
währte Erlaubnis,vier legitimeEhefrau-
en zu haben, sei „alsZugeständnis an
die vier Naturen oder Temperament
auszulegen.

Ist dies die „Duldung, Poesie und
Denkkultur“ (Jury-Begründung), di
Annemarie Schimmel preiswürdig
machte? Y
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